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Arbeitskalender für den Monat August.
k > Von M. DankIer.
•' Die Ernte ist im Gange . Unter den Sicheln
der Schnitter fällt das goldene Korn. Die Mähma¬
schinen rattern . Gott hat unsere Ernte geseg¬
net.  Haben wir im letzten Jahre durchgehalten,
jetzt können wir es noch leichter. Unsere Er¬
nährung ist für ein weiteres Jahr ge¬
sichert . Auf dem Felde  ist die R o g g eu¬
er  n t e im vollen Gange ; im Süden ist sie bereits
beendet. Dabei möge nun jeder einmal die Felder
dergleichen, die mit der Drillmaschine und die mit
der Hand gesät wurden . Die ersten stehen besser
in Stroh und Aehren, während sich bei den hand-
gesäten mehr Lagerfrucht zeigt, die immer minder¬
wertig ist. Dazu braucht die Drillmaschine pro
Morgen etwa 50 Pfund , während bei der Handsaat
100 Pfund und noch mehr aufgestreut werden. Eine
riesige Verschwendung, die wir uns sicher im
Kriogsjahre nicht leisten können. Aber nach dem
dem Kriege wollen wir es auch lassen; der Krieg
muß hier in manchen Sachen auch als Erzieher wir¬
ken. Nach der Ernte  müssen die Stoppeln
sofort gebrochen  und mit Stoppelkraut und Ge¬
mengen eingesät werden. Ein jeder halte seine Be¬
kannten dazu an. Es ist eine patriotische
Pflicht.  Durch eine Düngung mit Thomasmehl,
Kainit und schwefelsaurem Ammoniak wird noch
eine tüchtige Ernte erzielt. Hat man zu viel Futter
im Herbst, so heue oder säure man es für den Win¬
ter ein. Die Frühkartoffeln  werden abgeern¬
tet und die Felder mit Winterkohl, Rosenkohl oder
Feldsalat bestellt.

Auf den Wiesen  setze man womöglich das
Bewässern fort . Die Gegenden, die in der letzten
Junihälfte genügend Regen erhielten, können jetzt
den zweiten Schnitt verhauen. Wer kahle Wiesen
hat, der benutze sie wenigstens zum Trocknen von
Laubheu und zum Trocknen aller Kräuter und Ab¬
fälle, die sich in dieser Form haltbar machen lassen.
Und dann suche man möglichst viel Wildheu aus
Gräben , von Abhängen, aus Waldstücken usw. zu
erhalten . Im Kriege ist es auch für eine Bauern¬
tochter nicht erniedrigend, wenn sie solche Sachen
einholt. In jedem Jahre und auch im Kriegsiahre,
gehen Massen von Futter zugrunde, die tausende
Stück von Großvieh erhalten könnten. Noch gestern
sagte mir ein Gemeindeförster: „In meinem
Walde gehen Massen von Futter zugrunde, weil
die Leute zu faul sind, es sich zu holen. Aber Holz
stehlen!"

Im Gemüsegarten  werden jetzt immer
mehr Beete leer. Aber keines darf leer bleiben.
Man pflanzt noch späte Kohlrabi, Wirsing, Blu¬
men- und Rosenkohl, Winterkohl, Johannis - und
Perllauch . Auch Kopfsalat wird noch ausgesät . Bei
günstiger Herbstwitterung liefert er noch feste

Köpfe. Wurzelgemüse werden verzogen. Strauch¬
bohnen werden eingekocht. Auch reife Stachelbeeren
werden nun eingekocht und der Ueberfluß an
Johannisbeeren zu Fruchtsäften oder Gelee verar¬
beitet. Johannisbeersaft ist bekanntlich gesund und
gut gegen Arterienverkalkung. Die Schalottenzwie-
bei werden ausgenommen und auf den Speicher ge¬
bracht. Sie halten sich hier bis Juli —August
nächsten Jahres und auch noch länger. Sie sind die
haltbarsten von allen nur bekannten Zwiebeln. Die
Gemüse erhalten leichte Tunggüsse. Sellerie und
Endivien werden gebleicht.

I m O b st g a r t e n kürze man die langen Som¬
mertriebe der Pyramiden . Dieselben sollen bei ge¬
sunden Bäumen 80—100 Ztm . lang sein. Gekürzt
wird auf 30—60 Ztm ., hierüber lassen sich keine all¬
gemein gültigen Regeln geben. Leitzweige werden
leicht angeheftet. Spätes Kernobst kann okuliert
werden. Obstbüume, die starken Fruchtbehang
zeigen, gieße man von Zeit zu Zeit durchdringend.
Das Fallobst wird aufgelesen und im Haushalt
oder fürs Vieh verwandt . Niemals darf man die
Früchte liegen lassen, weil dadurch die schädlichen
Larven, die sie enthalten, zur Ausbildung gelangen
und so die Zahl der schlimmsten Obstschädlinge ver¬
mehrt wird . Bei den abgeernteten Himbeeren wer¬
den die Ruten , die in diesem Jahre trugen , abge¬
schnitten, die Himbeeren tragen im nächsten Jahre
an den Schößlingen dieses Jahres . Neue Erdbeer-
beete werden angelegt. Zu diesem Zwecke pflanzt
man gut bewurzelte Ausläufer , niemals teile man
alte Stöcke, sie ergeben keine Vollernten.

Die Pferde  werden hoffentlich bald eine er-
höhte Haferration bekommen können, da in diesem
Jahre entsprechend mehr Hafer angebaut wurde.
Vor allem sei darauf hingewiesen, daß die jungen
Pferde mehr Hafer bekommen müssen, da sonst die
Entwickelung leidet. Bei Pferden unter 4 Jahren
soll Zucker nur mit Vorsicht und in kleinen Mengen
verfüttert werden, da sonst bösartige Krankheits¬
fälle entstehen und die Tiere leicht eingehen. Ein
ausgezeichnetes Ersatz- und Beifutter bildet die
Möhre, deren Anbau und Verwendung zu diesem
Zwecke hier schon seit Jahren verfochten wird.
Wenn man im Durchschnitt pro Hektar (in diesem
Jahre ) auf 20 Doppelzentner Hafer (schätzungs¬
weise) rechnen kann, dagegen auf 500—600 Doppel¬
zentner Möhren auf der gleichen Anbaufläche, so
sollte das doch zum Nachdenken anregen . Kartof¬
feln sollen nur gedämpft verfüttert werden.
Jüngere Pferde sollen wenigstens 4 Kilogr . Hafer
pro Tag erhalten . Ein gutes Grünfutter für
Pferde liefern Luzerne, Eszer , roter Klee, ein Ge¬
menge von Erbsen, Wicken und Hafer.

Im R i n d v i eh st all e ist nichts neues zu
berichten. Nur Vieh aufstellen, soviel wie möglich
ist. Tritt Futternot ein, fo kann noch immer abae-
schafft werden, doch soll eben der Landwirt in der

Sommerzeit für Futter sorgen. Futternot ist nicht
inimer nur eine Folge der Witterung , sondern auch
der Nachlässigkeit.

Die Schweine ^halten außer den Küchen-:
absällen auch alle AäIlle des Gartens , Salat,
Krautblätter , viele Unkräuter , dann Abfälle aus
der Molkerei, abgerahmte Milch, Kartoffeln , Rüben,
Klee, Erbsen, geringes Fallobst, Bierschlempe. Die
Kartoffeln füttere man in gekochtem oder gedämpf¬
tem Zustande, abe r nicht heiß. Schweine müssen
noch immer zur Zucht aufgestellt werden. Jede
ländliche Haushaltung kann 1—2 Schweine mästen.
Jeder aber, der ein Schwein mästet, trägt zur
Volksernährung und zum Siege bei.

Im Gefliigelstalle  werden die gemästeten
Hähnchen abgestoßen. Sie bringen in diesem Jahrs
ein schönes Geld am. Brüten läßt man nicht mehr,
da die Spätbruten meist nicht viel wert sind und
nur für besondere Zwecke zu verwenden sind«
Nesseln werden noch abgeschnitten und getrocknet.

Im Bienenstände  muß im August der!
Grundstock zum nächstjährigen Gedeihen der
Bienenvölker gelegt werden. Alle Völker mit allen
Königinnen müssen umgeweiselt oder mit andern
Völkern mit guter Königin vereinigt werden. Auch
schwache Völker werden vereinigt . In Gegenden,
die keine Spättracht haben, beginnt die Heidewan¬
derung . Zu dieser müssen die Völker vorsichtig
verzackt und vorbereitet werden. Sie müssen auch
wenigstens für 14 Tage Futter mitführen , damit
sie auch im Anfang eine Regenperiode aushalten
können.

Forst - und Jagdkalender für den
Monat August.

Die Jagd  auf männliches Rot - und DammwilLj
wird fortgesetzt. Ein recht starker Abschuß mutz
immer wieder empfohlen werden, da Wildschaden
im Kriege durch Geld nicht ersetzt werden kann.
Jeder Jagdzüchter wird gut tun , jetzt und im kom¬
menden Herbst ganz besonders die Verhütung von
Wildschäden ins Auge zu fassen. In Gegenden, die
stark unter austretendem Rot - und Schwarzwild
leiden, stelle man geeignete Kriegsinvaliden zur
Bewachung an. __Man tut dadurch ein doppeltes
gutes Werk. Daß die Sache etwas kostet, ist Neben¬
sache, denn wer sich eine Jagd mit Rot - u. Schwarz,
wild leisten kann, der kann sich auch noch einige
Hunderter Nebenkosten leisten. Enten werden auf
Ruhe und beim Einfall erschossen. Wachteln,
Tauben , Bekassinen, Schnepfen und Trappen wer-
den gejagt. Bald beginnt auch die Hühnerjagd , die
man jetzt schon vorbereiten kann. Auf der Feldjagd
ist gleichfalls mit größter Vorsicht vorzugehen, da-
mit nichts beschädigt wird . In diesem Jahre wird
jeder Schaden mehr erbittern als sonst und auch
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meve  Buße fordern. Junge Vorstehhunde wer-
Sen erngeleitet. Bei der Dressur vermeide man alle
fremdiprachlrchen Ausdrücke, die echte und deutsche
Zagerer muß auch mit deutschen Ausdrücken aus
tominen . Und dann vergiß nicht, lieber Weid
geielle, daß das magere Wildpret besonders zuträg.
lich sur die Verwundeten ist, darum spende reichlich
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Beim Gartendoktor.
(Monat August.)

Von M. Dankler,
- .. Vors, des Entomolog .-Verems Aachen,
m "^ ch' 8rau  Kaio ! Wo fehlt es denn?" „Am
Ro>enkohl, Herr Gartendoktor . Er war so schön an-
gewachsen. Jetzt läßt er die Blätter hängen. Was
fehlt rhm Was tue ich?" „Haben Sie eine Pflanze
mitgebracht, Frau Käio?" „Nein." „Das inüssen
L>re nächstens aber nicht vergessen. Die Pflanzen
lassen die Blatter wohl hängen, wenn die Sonne
ste bescheint?" „Ganz recht, Herr Doktor !" „Tann
leiden die Pflanzen an der Kohlhernie, die gerade
m warmen trockenen Sommern stark auftritt . Jetzt,
Anfang August, reißen Sie die befallenen Pflanzen
aus und pflanzen neue, aber nicht mehr an derselben Stelle ."

Ein alter Gartenarbeiter scharrt vor der Tür.
„Kommen Sie nur herein, Meier . Wollen Sie
mir die schöne Fuchsie verehren ?" Der Alte
räuspert sich grimmig und weist auf die kahlen

«®°® ist ia die Fuchsie, die Sie mir ge
Ichenkt haben. Nun sitzen ba diese grauen Sckieu
wie darauf und fressen die Blätter ab." Der Gar¬
tendoktor schmunzelt vergnügt . Die Scheusale sind
Raupen eines unserer schönsten Abendschnietter-
linge nämlich des Weinschwärmers. Lassen Sie
iS™ haben Sie eine neue Fuchsie."
^er ^.llte bedankt sich, sieht aber kopfschüttelnd zu,
rSS ©m’tat &oftor die Scheusale in seinen Wein
stock setzt. Na, iedes Tierchen hat sein Pläsier
chen, knurrt er und verschwindet.

Der Nachbar Distelknupp ruft über die Hecke.
ÖrTT doch eine Schande, wie das Obst abfällt.
Alles Wurmstich. Die Hälfte geht wieder zum
Kuckuck. „Haben Sie Fanggürtel angelegt ?" Der
Bauer kratzt sich hinterm Ohr . „Nein , Herr Gar-
tendoktox, das ist alles so teuer ." „Teuer , Nachbar?
Das meinen Sie nur . Heute kauft man Schacht-
Obstbaum-Fanggürtel so billig, daß Sie für 5 Mk.
dbre ganzen Bäume damit versehen können. Sie
haben durch Wurmstich über 200 Mark Schaden.
Nun rechnen Sie ."

„N'abend, Herr Gartendoktor ." „N'abend, Herr
Sekretär . ' „Ich hätte gerne ein Mittel gegen
Mucken,, öre abends ins Schlafzimmer kommen/'
„Da müssen Sie die Fenster schließen oder Draht
gesiecht emspannen . „Ich meine, es gebe Pttan-
zen, welche die Mücken vertreiben ." „Unsinn, Herr
Sekretär ." Der Herr Sekretär inspiziert den Gar-
ten. „Da haben Sie ja Schnecken aus den Rosen."
„Halt , Herr Sekretär , nicht anrühren . Das sind
Larven der Schwebefliegen, fressen Blatlläuse und
sind sehr nützlich." Der Sekretär lächelt herab-
lastend. „Ich töte alle Tiere , die ich im Garten
finde. Der Gartendoktor lächelt noch herablassen-

"Dafür sind Sie auch ein echter Bürokrat ."
^Wre meinen Sie das ?" „Na ja , ist do^ einfach.

il- Es gibt schädliche Insekten . Schema
K. Also alle Insekten töten . Schema X." Ach
Sie müssen gehen?" „Bedaure . Ade." " '

Jgend gutes Land hat, sie in größeren Mengen an¬
pflanzen. Für Milchwirtschaften ist sie als billiges
Bei- und Kraftfutter unschätzbar. Ihr Anbau ist
je nach den Gegenden sehr verschieden. Sie kann
sowohl gesät als ausgepflanzt werden, doch ist für
den Großbetrieb die Aussaat stets vorzuziehen. Me
Saat wird mit der Hand!., mit der Drill - oder
Dibbelmaschine ausgeführt . Beim Säen werden
stets mehrere Kerne zusammengelegt und dann
spater die Pflänzchen, di!e zu viel sind entfernt.
Die Felder müssen durch fleißiges Behacken offen
gehalten werden und ist besonders auf stete Rein¬
heit von Unkraut Sorge zu ttagen.
, ., Die Schafgarbe (Achillea millifolium ) ge-
dort zu den Wiesenunkräutern und siedelt sich be-
sonders gerne an Feldraine und Wiesenböschungen
?n* / ffm S cnu auĉ Unkraut , sie gehört doch zu
den Futterpflanzen , und zwar zu denen, die heil-
sam auf die Verdauung der Tiere einwirken. Sie
hat nämlich zusammenziehende Eigenschaften und
darf daher ruhig geduldet werden. Auf trockenen
Wiesen ist es sogar von Vorteil , die Schafgarbe aus-
zusaen. Sie wird besonders gerne von den Schafen
gefressen.

Neu an läge von Wiesen.  Bei der An-
läge von Neuwiesen säe man niemals eine einzelne
Grasart , sondern ein Gemisch oder Gemenge ver¬
schiedener Arten ein. Dieselben zerfallen in Ober-
graser und Untergräser . Die Arten unterscheiden
sich nach den Gegenden, doch sind folgende Gräser
für die meisten Verhältnisse zu empfehlen: 1. Ober-

/ür Mähwiesen : Wiesensuchsschwanz,
Wiesenlieschgras, Rohrglanzgras , französisches Ray-
gras , Knäuelgras , Wiesenschwingel, Rohrschwingel
und italienisches Raygras . Obergräser für Riesel-
wiesen: Wiesenfuchsschwanz, Wiesenlieschgras, flu-
tendes Süßgras uiid italienisches Raygras . Ober-
gra,er für Werden sind Knäuelgras und Wiesen-
schwmgel. Untergräser für Mähewiesen sind ^ o-
rm f rQl (‘J ®oIb£,afer ' englisches Raygras , Kamm-
gras , Richgras Rotschwingel und gemeines Rispen-
gras , für Ringelwiesen. Weichhaariger <Mer
Kammgras , Rotschwingel, Wiesen- und gemeines
Rispengras , für Weiden weichhaariger Hafer,
Kammgras , Rotschwingel, Wiesenrispengras,
Kammgras , Ruchgras , Rotschwingel, Schaf-
schwinge! und Wiesenrispengras.

Der Raps  gehört zu den Oelfrüchten, wird
aber von ^ ahr zu Jahr weniger angebaut . Das
Oel wird sowohl zu Speise- als auch zu Beleuch-
tungs - und zu technischen Zwecken verwandt , und
gerade weil es in letztere Beziehung mehr und
mehr verdrängt wird , wird auch sein Anbau weni-
ger lohnend. Ter Raps gehört zur Familie der
Kreuzblütler , und zwar zur Gattung Kohl. Er kann
in den verschiedensten klimatischen Verhältnissen
angebaut werden, doch bringt er in rauheren La-
gen nicht den vollen Erttag und hängt stark von
der Witterung ab. Winterraps soll in rauhen La-
gen recht früh vielleicht schon im Juli , Sommer
raps km April gesät werden.

Feldern , die vorher einige Jahre mit Kartoffelnbestellt wären.
Luzerne  soll stets als Grünfutter  per-

wandt und nicht verheut werden, weil sie als Grün-
futter einen ganz ungleich höheren Nährwert hat,
denn als Heu. Man beginne daher recht früh mit
dem ersten Schnitt , damit derselbe fort ist, ehe die
Stengel holzig werden. Da die Luzerne sofort wie-
der austreibt , liefert sie sehr viel junges Futter.

Dung ergruben an der Straße.  In
vielen ländlichen Gegenden versucht man die Land-
Wirte zu zwingen, ihre Düngergruben von der

ab bis hinter die Gehöfte zu verlegen. Es
soll dadurch ein schönes Straßenbild erzielt werden.
Hierin darf nicht vom grünen Tische aus zu schroff
vorgegangen werden. Wenn man bei Neubauten
und besonders in Jndustriegegenden darauf sieht,
daß dre Dungerstätte unsichtbar bleibt, so ist da-
ruber nichts zu sagen. Aber eine alte Bauernwirt-
schaft zu zwingen, die Dungstätte zu verlegen, was
sich oft nur mit größter Schwierigkeit und mit gro¬
ßen Unkosten, ausführen läßt , das ist ungerecht.
Dazu wird ein Bauerndorf durch einen Dünger¬
haufen nicht verunziert.

Milchwirtschaft.
Reines Ausmelken.  Beim Melken muß

darauf gesehen werden, daß kein Teil des Euters
vergessen wird , weil dadurch nachher Störungen
und Euterfehler entstehen. Vollständig zu verwes,
fen aber sind einzelne „Kunstgriffe", die manche
Melker anwenden. Dazu gehört zuerst das Zipfeln
oder Sti -rzzen, wobei die Atze zwischen Daumen u.
Zeigefinger genommen und ausgestreift wird . Da-

| bei werden die feinen Gefäße der Zitzen und der
untern Euterpartien zu stark gezerrt, sie reißen:
~^ nrt™S Verdickungen u. damit Mindererträge
an Milch sind die Folge. Noch verwerflicher ist das
Knebeln, wobei das Ausstreifeu zwischen Zeigefin¬
ger und eingebogenem Daumen geschieht. Dadurch
treten die obengenannten Uebelstände noch schneller
und stärker auf.

Aus waschen der Butter.  Das Waschen
der Butter nach dem Buttern ist von größter Wich¬
tigkeit, wobei auch ein tüchtiges Durchkneten er¬
folgen muß . Durch das Auswaschen wird die But-
ttrmilch entfernt . Geschieht dieses nicht vollstän-
dig, so wird die Butter sehr schnell ranzig.

Sauermilchkäse  werden aus saurer Milch
oder aus einem Gemisch von Buttermilch u. saurer
Milch hergestellt. Sie sind fast ausschstleßlich Ma-
gerkase.

Grüner Kräuterkäse  ist ein äusgezeich-
uetex Quarkkäse, der schon seit langen Jahren ei-
nen wichtigen Handesartikel bildet. Er wird aus
stark entrahmter Milch mit einem Zusatz von ge¬
pulvertem Ziegenklee hergestellt.

v Landwirtschaft.
/ . Der Buch weizen  ist eine gute Frucht für
nördliches Klima und hochgelegene rauhe Lagen,
trotzdem er gegen Kälte sehr empfindlich ist. Er
hat aber eine sehr rasche Entwickelung, so daß
zwischen Saat und Ernte oft nur 100 Tage liegen
Wird er halben Mai ausgesät , so kann er Ende
August schon geerntet werden. Er wird gerne auf
Felder gesät, die im letzten Jahre Kartoffeln ge
tragen haben, und bringt hier auch meist gute Er-
trage . Im übrigen sind seine Erträge aber sehr
Ichwankend und sehr von der Witterung abhängig.
Buchweizenmehl wird gerne zu Kuchen verbacken.
Bei der Derfiitterung muß man sich hüten , nicht zu
viel auf einmal zu geben, da sich sonst krankhafte
Erscheinungen emstell-en.

^unfcltü &e ist eine unserer besten
Futterpflanzen und soll jeder Landwirt , der genü-

Die Feldmäuse  müssen besonders in der
nahrungsarmenZeit bekämpft werden, weil sie dann
leichter an dre Köder Herangehen. Als Verttlgungs-
mittel braucht man unter anderem einen Pilz
(Bacillus Tyki murium ) der unter den Mäusen
eine ansteckende Krankheit hervorruft.

e/ e n k f r ä u t e t.  Der Kampf gegen
dile Wiesenunkrauter darf das ganze Jahr nicht
ruhen . Zu entfernen und bekämpfen sind all-
Pflanzen , die zur Ernährung der Weidetiere kei-
nen Wert haben, besonders aber die. die dem Vieh
KJ * den ersten gehören Huflattig,
i r Knabenkräuter , zu den letzteren Hahnen¬
fuß, Anemonen und Herbstzeitlose. Pestwurz ent-
ftrnt man durch Trockenlegung feuchter Stellen,
die andern durch Ausstechen im zeitigen Frühling.
Wenn die Leute sonst gerade mchts zu tun haben,
schicke man sie auf die Wiesen, hier verdienen sieimnrer ihre Kost. 1

® c r « f ?r ör °der Esparsettklee  gehört
zu den Kalkpflanzen und ist seine Anzucht in Ge-
genden mit Kalkboden ganz außerordentlich zu
empfehlen. Sie hält nämlich mehrere Jahre aus
und liefert große Mengen des besten Futters . Sie
Kfdt tief m den Boden hinein und leiidet daher
mc/ / well unter der Trockenheit, doch ist auch eine
gute Bearbeitung der Oberkrume vor der Ansaat zu
empfehlen. Sehr gut gedeiht die Esparsette auf

Weinbau und Kellerwirtschaft.
Weißer  R i e s l i n g ist eine der edelstem

Draubensorten , die überhaupt Vorkommen. Aus
ihr werden die edelsten Rhein - und Moselweine ge-
Wonnen, deren frisches Bukett von keinem Weine
der Wett erreicht wilrd. Der Riesling wird im
Rheingau schon seit undenklichen Zeiten angebaut.
Er scheint hier als Sämling entstanden zu sein.
Vom Rheine aus ist er in viele Weingegenden ein-
geführt worden, hat sich auch bewährt , aber Edel-
weme wie am Rheine und an der Mosel liefert er
doch nirgends . Me Rieslingtraube ist nach Form
und Größe klein und unscheinbar. Eine Eigenart
besteht darin , daß ihr höchste Güte nur bei der
Ueverreife, der,  sog . Edelfäule , entfallen . Durch
die Edelfaule wird ein Teil der Säure entzogen u.
der Reichtum an Bukettstofsen erhöbt.

Pfälzer-  oder R hein h essische Draht-
1eJLUrn r / f n- IR der rheinhes-

Nschen Pfalz tit bic Erzrehung ber Reben eine an-
öere als im Rheingau . Hier Wird nicht ein halb-
bogenförmiges Tragholz gezogen, sondern zwei
gerade Strecker mit 5—6 Augen , die in einem Win¬
kel von 45° auswärts gerichtet sind. Diese Erzieh-
ung hat sich besonbers bei dem hier vielgezoaenen
Sylvancr gut bewährt.
k - ^ e' WN man Rotwein auf
seine .Echtheit prüfen , so lasse man einen Tropfen
auf ein Stuck Kreide fallem Wird der entstehende
Flecken braun oder schiefergrau, so ist die Farbe
echt, alle anderen Farben deuten auf künstliche Fär-bung.



Obst- und Gartenbau.
von Kirschbäumen.  Am Dache

tnemE Hauses wohnt «eine große Anzahl Spatzen
“ nöJ ore: Dieselben haben dort ihre Nestes und

ulcht eiftt, |ie zu vertreiben , da sie mir
keinen Schaden tum Allerdings schütze ich einige
Sachen, so Erbsen, Kirschen und Weintrauben . Für
alle genügen weiße Fäden , wie sie bei Erbsen wohl

bekannt sind und angewandt werden.
? " ^ ^ schbaumen stehine man eine Stange und
befestige sie so im Baume , daß sie 1—2 Meter über
denselben hmausragt . An die Spitze der Stange
binde man 20—30 weiße Baumwollenfäden , die am
anderen Ende einen kleinen Stein tragen . Die
r̂ aden, welche durch die Steine straff gehalten wer-
den, werden nun nach allen Seiten über die Außen-
ÄLi ? ^ ra me§  geworfen . Sie müssen über die
untersten Aeste noch ein Stück hinabhängen . Diese
weißen Schnurre resp. Fäden flöhen selbst den frech¬
sten Spatzen und Staren großes Mißtrauen ein.
fÄ » Bäume . Weinstöcke sind durch

Weiter-

'l ea @0 f mji'r f a a t. Wohl jeder praktische
vnd ausübende Gartenfreund hat schon erfahren,
daß d„e ersten ^ rühlingssaaten manchmal nicht
recht gedeihen wollen, infolge der rauhen Witte¬
rung kankeln und dadurch ihr Ertrag viel zu wüm

Anch in diesem Jahre ist dies
stellenweise der Fall , da auf einen feuchtwarmen
-Lag durchgehends ein paar rauhkalte folgten . Da
mochte ich nun auf die Vorteile aufmerksam
machen, welche die Sommersaat diesen Garten

bietet. Bei richtiger Behandlung ent¬
wickeln dre Sommersaaten sich rasch und üppig , ge¬
deihen vorzuglich und entschädigen durch reiche
Ernte für dren -icht befriedigend ausgefallene Früh,
lingssaat . ^ ch habe seit mehreren Jahren Versuche
m dieser Hinsicht angestellt und im Juni , ja an-
fangs ^ uli noch Gemüsearten gesät, die sonst im
Mmz und April gesät werden. Die Resultate haben
michundandere nicht nur befriedigt , sondern über-

So habe ich gesät Kohlrabi (Glas - und
Erdkohlrabi«), stuheen Blumenkohl, Walzen-Karot-
^5" ' , Gurker«, Salat , Busch- und Stangenbohnen,
Erbsen Spinats Schnitt -Mangold und noch andere
und jedenfalls sind auch noch viele nicht hier ange¬
führte zu diesem Zwecke zu verwenden. Allerdings
hangt der Erfolg von der Behandlung ab, die eine
von derjenigen der Frühlingssaaten verschiedene
ch. Zunächst müssen die Aussaaten an Ort und
Stelle und zwar in einer Weise erfolgen, daß ein
Auspflanzen , welches im Sommer immer einen ge
wattigen Rückschlag verursacht, nicht nötig ist. Im
Uebrigen ist das Verfahren folgendes : Der tiefge-
graben« und wohlgeüllngte Boden wird vor der
Aus,aat noch tüchtig und gründlich mit Gülle , Ab-
trittsjauche oder ähnlichem flüssigen Dünger einqe-
trankt (10 Liter auf den Quadratmeter ) und ein
paar Tage ointrocknen lassen. Dann wird «in-gesät
und gehörig angegossen. Um die Krustbildung zu

iverhindern und eine gleichmäßige Feuchtigkeit, die
das Keimen sehr befördert, zu erhalten , werden die
Sommersaaten mit einem leichten Deckungsmate,
rial , wie gut verfaulte Lauberde, Torfmull , Lohe,
oder auch im Notfälle mit Sägemehl bedeckt. Unter
dieser Hülle keimen die Samen ganz prächtig, und
dre Dungstoffe. d,e zugleich mit dieser Deckung zu
geführt werden, wirken als Kopfdüngung aüsae
zeichnet. Durch das Bedecken erspart man aber
auch Begießen, denn der Regen dringt durch die
lockere Decke leicht ein und wird auch nicht so
schnell verdunsten. Also gleich an Ort und Stelle
auf ein gut gegrabenes und gedüngtes Land sehen,
gut angießen und für leichtes Deckungsmaterial
sorgen! Die Erträgnisse der Sommersaaten wer-
Pen noch manchem Freude machen. Wer es für un>-
praktisch hält , mache nur einen kleinen Versuch, u
er wird belohnt sein.

An binden der Rosentriebe.  Sind die
Eoelaugen ausgetrieben , so kommt bald eine neue
Sorge , daß dre jungen Triebe durch den Wind oder
durch andere Ursachen abgebrochen werden. Auf
diese Weife ist schon manche Hoffnung zu nichts ge
worden. Das Mittel dagegen ist einfach: Anbrw
den. ^ Man läßt meist zu diesem Zwecke an dem
Wildlmge den Zapfen über der Veredlung stehen
lurrd bindet den Edeltrieb am Wildstamm fest. Das
fst besser als an einen Pfahl zu binden. Dabei kann
ks ernem jedoch passieren, daß man «ines Tages in

den Garten kommt und findet den Edelzweig arme-
bunden, dann aber wachsen lassen, so ist derselbe
wohl an der Bindeftelle fest; da jedoch der über die¬
ser stehende Teil dem Winde ausgesetzt ist, so be¬
wirkt der Wind gerade, daß der Edelzweig infolge
des hobelartigen Druckes an der Austriebsstelle
ausbrechen muß . Will man also den Trieb anbin¬
den, so genügt es nicht, ihn einmal anzubinden,
sondern dieses Anbinden muß beim Weiterwachfen
des Zweiges zum zweiten, dritten und vierten
Male erfolgen. Da das jedoch leicht versäumt wird,
so ziehe ich ein anderes Verfahren vor : Sobald der
Trieb etwa 3—4 Blätter hat, entferne ich unbarm¬
herzig die Spitze desselben. Bis nun die in den
Blattwinkeln sitzenden Augen austreiben , ist die
Verbindung zwischen Edelreis und Wildling ge¬
nügend stark geworden, daß nun ein Abbreö̂ n
nicht mehr zu befürchten ist. Allerdings erhalte ich
so die erste Rosen von dem Neuling erst um einige
Wochen später, habe aber kein Abberchen zu be-
furchten und erhalte auf diese Weise viel eher eine
regelrechte Krone.

offentlichte darauf folgende Antwort eines anders
.Abonnenten : „Die beste Zeit zum Vsrhacken eines

schonen Pferdeschweifes ist sehr bald nach dein Tode
des Pferdes . Dabei gewinnen Sie einen guten
Roßhaarwedel , ersparen dem Pferde bei Lebzeiten
viel Plage durch Fliegen und helfen mit zur Besei-
ti'gung einer tierquälerischen Modetorheit ."

Pferde in Feuersnot  sind äußerst scheu,
auch wollen sie den Stall nicht verlassen, weil ihre
Augen durch den Feuerschein geblendet sind. Man
hat aber die Erfahrung gemacht, daß Pferde vom
Orte der Gefahr leichter fortgehen, wenn sie mit
freundlichen Worten schnell gesattelt oder ange-
schirrt werden. Ist hierzu die Ze.it zu knapp, so
umhulle man den Kopf der Tiere mit einem nassen
Sack oder mit einer Decke, so daß sie das Feuer
nicht sehen können, und führe sie dann aus demStalle.

Vieh- und Geflügelzucht.
Fehlerhafte Viehställe.  Manche Ställe

enthalten fehlerhafte Anlagen , die der Gesundheit
des Viehes gefährlich werden können. Mangelhast
beichaffene Jaucherinnen geben oftmals die Ursache
für Verkalben, ansteckende Zwischenklauenge-
schwure, Diarrhoe der Neugeborenen , Strahlfäule
»Iw. ab. Die zu lange liegen gelassene Streu er
zeugt durch ihren Ammoniakgehalt häufig Auaen-
entzundungen , Katarrhe der Atmungsorgane , lose
Wand, Strahlfäule , Maucke. Daher sollte ein täg¬
liches Erneuern der Streu Regel sein. Das Ther¬
mometer sollte, damit die Temperatur im Stalle
regulieren kann, nirgends fehlen. Pferden ist eine
solche von 12 Grad R., Rindern von 10—14 Grad
am zuträglichsten. Zu große Hitze kann man durch
Besprengen mit kaltem Wasser und zweckmäßige
Oeffnung bezw. Zuhalten der Türen und Fenster
herabsetzen. Ungeziefer, wie Ratten und Mäuse,
sind durch das Legen von Arsenik oder Ausstellen
von Meerzwiebelabkochung zu vertilgen . Fliegen
vertreibt man durch das Verstäuben von Insekten¬
pulver , Aufhängen von Beifußbüschel und durch
die Gestaltung des Nistens der Schwalbe in den
Ställen . In dieser Beziehung kommt noch eine
üble Sitte , der man in unserem Kreise so häufig
begegnet, in Betracht, nämlich öie Unterbringung
von Hühner , und Taubenschlägen in den Ställen
der größeren Haustiere . Denn auf dem genannten
Geflügel schmarotzt die Vogelmilbe, welche sich
zur Nachtzeit auch auf andere Tiere begibt und ei
neu starken Juckreiz verursacht. Am Halse, Rük-
ken, Schulter usw. entstehen haarlose Stellen von
unregelmäßig rundlicher Form , welche meist mit
klemartigen Schuppen bedeckt, teils auch wund und
dunnscharfig sind. Bei Rindern kommt auch ein
Eindringen in den äußeren Gehörgang vor, wo-
durch dann tobsuchtähnliche Erscheinungen gezeitigt
werden. Deshalb niuß die Entfernung dieser
Hühner - und Taubenschläge aus den Großvieh
stallen dringlichst angeraten werden.

Guter Rindviehbestand  Während aus
Sch-ge vor einer vermeintlichen Kartoffelnot unsere
Schwernebestände sehr erheblich vemindert sind ist
es gelungen, bis jetzt die Rindviehbestände auf der
bisherigen Höhe zu halten . Die letzte Viehzählung
vor dem Krieg im Jahre 1913 ergab im Deutschen
Reich einen Rindviehbestand von 20,9 Millionen
Stuck, dre Zählung von 1914 einen Bestand von
21,8 Millionen . Mithin ist sogar eine Steigerung
emgetreten, die laut „Franks . Ztg ." zurückzuführen
ist auf das im September vorigen Jahres vom
Bundesrat erlassene Schlachtverbot, nach dem das
Schlachten von Kälbern unter 75 Kilogram,n
Lebendgewichtund von weiblichen Rindern unter 7
Zähren bis zum 19. Dezember vorigen Jahres
untersagt wurde. Eine Verminderung der Rind-
Viehbestände muß auch für die nächste Zeit soweit sie
irgend zu vermeiden ist, unterbleiben . Dazu wird
natürlich notwendig sein, bei der Verwertuna der
diesjährigen Ernte neben der Brotversorgung der
Bevölkerung auch die ausreichende Beschaffung von
Futtermitteln für das Rindvieh sicherzustellen.

Eine treffende Antwort.  Im Brief¬
kasten der Jllustr . landwirtschaftlichen Zeitung'
stagte jüngst ein Abonnent an, in Welchem Alter
man Fohlen am besten kupiere. Das Blatt per

D a s N a ß f u t t e r n d e r P f e r d e. Ein
Gebrauch, und mag derselbe auch noch so schädlich
sein, ist, wenn er einmal! lange besteht, nicht leicht
abzubrmgen . Ein solcher schädlicher Brauch ist
das Futtern der Pferde mit nassem Futter . Viele,
sonst ganz praktische Landwirte tun. dies, ohne sich
nur Einmal zu fragen warum und ohne weiter zu
unteriuchen, ob das Futter in nassem Zustande den
Tieren besser bekommt als in trockenem. Andere
aber meinen, dem Pferde schmeckte das Futter bes-
ser, wenn es im nassen Zustande gegeben wird u.
werden tn dieser Ansicht bestärkt, weil das Tier tat¬
sächlich mit deni gleichen Quantum nassen Futters
rascher fertig -wird , als mit dem gleichen Quanttrm
trockenen. Das letztere ist zwar ganz richtig, aber
die daraus gezogene Schlußfolgerung ist falsch. —
Und gerade darin , daß das Pferd mit dem nassen
Futter rascher fertig wird als mit dem trockenen,
liegt dlp Schädlichkeit des nassen Futters . Wird
nämlich das Futter trocken gereicht, so muß es lang-
sam gekaut und im Maul wiederholt umgewendet
werden, wobei von den Speicheldrüsen reichlich
Speichel abgesondert und mit dem Futter vermengt
wird . Wenn aber das Futter und dies ist ganz be»
sonders bei dem Hafer der Fall , ohnehin schon
feucht ist, so fallt das langsame Kauen und die Ver¬
mischung mit Speichel weg. Der Magen aber, in
welchem nun der Futterbrei , ohne gehörig mit
Speichel vermischt zu sein, gelangt , kann denselben
nur schwer verarbeiten und es geht der größte Teil
des genossenen Futters unverdaut mit dem
Mist ab.

Die Geflügelpflege im Winter  ist
von größtem Einfluß auf das Gedeihen und beson-
ders auf die Eierproduktivn des Geflügels tm
Sommer . Sitzt das Geflügel die kältesten Monate
hindurch rn eisigkalt-en, dumpfigen und schlecht ge-
lüfteten Raumen , so leidet es so viel, daß es bei'
Beginn der besseren Jahreszeit vollständig herab-
gekommen ist und lange Zeit , oft mehrere Monate,
zur völligen Erholung nötig hat . In dieser Zeit
leistet es wenig oder gar nichts, und das Versäumte
wird auch später nicht eilngebracht. Besonders stark
leidet das Geflügel , wenn sich zum Froste noch Un¬
geziefer hinzugesellt. Mfo sorge man zunächst für
einen guten Stall . DaKn aber muß auch die Füt»
terung im Winter reichlicher und sorgfältiger sein
als im Sommer . Beim Geflügel kann man näm¬
lich ebensogut ww bei anderen Haustieren und dem
Menschen bemerken, daß die Kälte zehrt. Dazu b»
denke man , daß z. B . Me Hühner im Sommer bei
ihren Stteifzügen im freien eine große Masse von
Würmern , Schnecken Und Küfern erbeuten , welche
Nahrung sehr nahrhaft und besonders reich an Ei¬
weißstoffen ist, während sie in, Winter vollständig
auf drese wärmebildsnde Fleifchnahrung verzickSen
flrUlf e,rr ^ daher empfehlen, ttsfirn
Ausfall durch Darreichung von Warmfutt «« m  er-
ganzen. , Am besten dürfte sich hierzu gekochtd Kar»
toffeln eignem die zerstoßen und mit Kleie zu einer
kru-melrgen Masse Wrrieben , lauwarm vorgefetzt
werden konnten. Me Darbietung dieses Warmfut»
Hers wurde am besten morgens erfolgen, wenn di«
Tier « durch das ruhige , lange Sitzen auf den Stan¬
gen so«echt durchkältet sind. Als Geschirr für diese
Warmfutterung haben sich am besten lange und
schmale Holzkisten, deren Seitenbretter etwa 5
Zentimeter hoch sind, bewährt. Dieselben können
leicht aus den Brettern einer Eierkiste (die Eier-
kisten sind in den meisten Handlungen für 1 JH  bis
1,20  c« zu haben) zusammengeschlagen werden und
genügen die Bretter einer Eierkiste schon für eins -
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tzroße 9ln$at>I Federvieh . Den Tag über können
vlle möglichen Küchenabfälle zur Fütterung gelan¬
gen, dagegen ist ani Abend eine kräftige Körner¬
fütterung , wozu sich Hafer und Gerste mit Mais
Vermischt, sehr gut eignen, sehr von nöten . Auch
vergesse man nicht, den Tieren reines Trinkwasser
tzur Verfügung zu stellen. Sollte ein Tier trotz
aller Sorgfalt durch die Kälte Schaden leiden, in¬
dem z. B. Kämme, Kehllappe oder Füße erfrieren,
so müssen die erfrorenen Teile mit Schnee gerieben
oder in Schnee eingehüllt werden, bis der Frost
pusgezogen ist. Hernach tun Waschungen mit
Alaunlösnng (1 zu 30) und Einreibungen mit Vase¬
line gute Dienste.

Bienenzucht.
Verhindern der Nachschwärme.  Um

Nachschwärmezu verhindern , schneidet man ge¬
wöhnlich die Weiselzellen aus , eine Arbeit , die an
einem größeren Bienenstände tüchtig Arbeit verur¬
sacht. Und trotzdem kommep dann oft noch Nach-
schwärme. Dieses ist dann der Fall , wenn beim
Herausschneiden der Weiselzellen noch offene Brut
vorhanden ist. Die Bienen bauen dann über der
offenen Brut Nachschasfungszellen und die uner¬
wünschten Nachsclfwärmekonimeu doch noch. Also
warte man mit dem Herausschneiden, bis keine
offene Brut mehr vorhanden ist.

Die Acker - oder Pferdebohne  ist eine
gute Bienenpflanze , die stark beflogen wird und
demgemäß auch gute Beute liefert . Die ganz nahe
verwandte Puffbohne oder dicke Bohne, die mehr
im Garten , gezogen wird , wird auch beflogen, aber
ies ist nur ein Notbehelf und die Bienen scheinen
nur heranzugehen , wenn sonst nichts mehr zu sin-
den ist. Die Röhre der Puffbohnenblüte ist etwas
lang . Bei der kleineren Feldbohnenblüte fällt die¬
ses Hindernis fort.

Lohndrescherei nnd Landwirtschaft!
(Ein Wort der Aufklärung .)

Der baldige Beginn der Dreschereiarbeiten läßt
eine Aufklärung über die Dreschlöhne überaus
wünschenswert erscheinen angesichts der vielen Vor-
urteile und falschen Ansichten, die darüber verbrei¬
tet sind. Das Dreschereigewerbe kämpfte schon zur
Feit des Friedens mit besonders schweren Wirt-
schaftlichen Nöten, indem die Unkosten, die mit ihm
verbunden sind und die von Jahr zu Jahr sich stei-
gerten , in keinem Verhältnis standen zu den Er-
trägnissen der Dreschlöhne. Die gegenwärtige
Kriegszeit mit ihrer allgemeinen Verteuerung aller
Bedarfsartikel , oft bis zum vierfachen Betrag der
seitherigen Preise , hat eine weitere Verschärfung
dieser Notlage herbelgeführt.

Wir sehen uns deshalb veranlaßt , im Interesse
unserer Mitglieder den beteiligten Kreisen der
Landwirtschaft eine Zusammenstellung der
Stunden - Unkosten  eines Dreschmaschinen¬
besitzers zu unterbreiten und überlassen es ihnen,
daraus die nötigen Schlußfolgerungen über die
Höhe der Dreschlöhne  zu ziehen.
. Der Berechnung liegt zugrunde der Betrieb

einer 8pferdigen Dampfmaschine mit Drefchwagen
und Strohbindepresse bei 600 Arbeitsstunden und
mindestens drei Arbeitskräften.

Danach würden sich die Unkosten wie folgt ver¬keilen:
1- 5 '%' Zinsen des Betriebskapitals von

15 000 Ji = 750 Ji,  pro Stunde also 1.25 Ji
2, Abschreibung an der Maschine, 10 %'

jährlich c= 1500 Ji,  pro Stunde also 2.50 M
o>Bindegarnverbrauch pro Stunde XV±  kg

(1 kg 2.40 M) b 3.- rJi
4* Oel und Fett bei 400 % Aufschlag pro

Stunde 2.— ’Jl

5. Drei Arbeitskräfte täglich 15 JI,  pro
Stunde 1.50 M

6. Soziale Lasten (Versicherungen usw.) 0.60 M

Summe pro Stunde 10.85 Ji
In diesen Preis sind nicht eingeschlossen etwaige
Reparaturen , mit denen ein Maschinenbesitzer
iminer rechnen muß, und nicht der Arbeitslohn des
Besitzers selbst.

Haben nun die Dreschmaschinenbesitzer bei dem
eitherigen Stundenlohn von 6 bis 8 Mark durch¬

weg mit Verlust gearbeitet , so wird es jedem recht-
ich denkenden Landwirt auf Grund obiger fach¬

männischer Unkostenberechnung klar sein, daß die
eitherigen Löhne in diesem Jahr erst recht nicht

aufrecht erhalten werden können.
Wir bitten deshalb die unbedingt notwendige

Erhöhung der Dreschlöhne in diesem Jahr wohl-
wollend beurteilen zu wollen.

Verband hessen-nassauischer Dampfdreschereien,
c. G. m. b. H., Geschäftsstelle Leun a. d. Lahn.

Marktbericht über Kartoffeln,
vom 26. Juli 1915 von der Preisberichtstelle des

Deutschen Landwirtschaftsrats , Berlin W 67.
Großhandelspreise für Frühkartoffeln  in

Mark fiir 50 Kg.
Berlin . Rosen (frühe) 9, Frühe weiße, Kaiser-

krön 8—9, Oval blaue 10,50, Runde blaue, Oden¬
wald er 10, Nieren , Paulsens Juli 10, Neue lange
8—9, Holländer Mäuse 8,50—9.

Liegnitz. Rosen (frühe) 7,50, Frühe Weiße, Kai-
erkrone 8.

Calbe a. S . Frühe Weiße, Kaiserkrone 7.50,
Owal blaue 8.

Hamburg . Neue lange 10,50.
Altona . Neue lange 10—12.
Köln. Nieren , Paulsens Juli (rheinische) 7,65

bis 8, Neue lange holländische 8, Frühgelbe hol¬
ländische 6—7, Holländer Mäuse 8.

Crefeld. Nieren , Pausens Juli 7—7,80, Früh¬
gelbe 7,40—8,20.
Saffich. Frühe Weiße, Kaiserkrone 7.

Millich. Nieren , Paulsens Juli 6,50— 7.
Glückstadt. Frühe weiße, Kaiserkrone 6,50, Nie¬

ren , Paulsens Julii 9, Neue lange 9, Frührosa 6,
Holländer Mäuse 7,60.

Marktbericht über Kartoffeln
von Wilhelm S chi f t a n, Breslau V, Kartoffel¬

großhandlung.
Vom 16. Juli bis 25. Juli 1915.

Die Beriichtswoche brachte nur ein unbedeuten¬
des Angebot in einheimischen Frühkartoffeln . Zu¬
rückzuführen ist dies darauf , daß in fast allen Tei¬
len des Reiches die Getreideernte begonnen hat,
und daher alle verfügbaren Leute- und Gespann¬
kräfte für diesen Zweck ist Verwendung genommen
werden.

Soweit sich die einheimische Frühkartoffelernte
bis jetzt übersehen läßt , verspricht deren Ergebnis
ein mehr als befriedigendes zu werden . Es ist da¬
her in Kürze mit einem Rückgang der Preise zu
rechnen.

Alte Kartoffeln waren ganz vereinzelt gefragt.
Ich notiere : Alte Speisekartoffeln : Weiße Sor-

ten : Silesia , Imperator , Märker 4,80—5 Ji.  Rote
Sorten : Wohitmann , Bismarck 4,50—5,60 Ji.
Frühkartoffeln : 6—7,50 Ji. Fabrikkartoffeln wur¬
den nicht gehandelt.

Tie Preise verstehen sich per 60 Kg. in Waggon-
'adungen von 10 000 Kg. Parität Breslau.

Kurzer Getreide - Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt-

schaftsrats vom 20. bis 26. Juli 1915.
Als wichtiges Ereignis der letzten Woche ist die

Bekanntmachung über Höchstpreise für Brotge¬
treide sowie für Gerste und Hafer vom 23. Juli zrt
verzeichnen. Für Mehl sind aufsälligerweise Höchst¬
preise nicht eingeführt und , wie es scheint, auch
nicht beabsichtigt, was mit Rücksicht auf Brot - und
Mehlpreise im Kleinhandel im höchsten Grade be¬
dauerlich ist. Nicht der Kornpreis ist für den Brot¬
preis unmittelbar maßgebend, sondern der Mehl-
preis . Es ist noch frisch in Eriinnerung , daß die
Spannung zwischen den Mehh und Getreidepreisen
mehrere Kriegsmonate hindurch über 200 Ji  für
die Tonne betragen hat, während die durchschnitt¬
liche Spannung in den letzten 10 Friedensjahren
zu Berlin sich bei Roggen nur auf 45 JI  und bei
Weizen auf 67 JI  beziffert . Hoffentlich werden
nunmehr die Kommunalverbände die Selbstwirt¬
schaft übernehmen und dabei die Spannung zwi¬
schen Mehl- und Getreidepreisen so niedrig gestal¬
ten , daß die Verbraucher endlich so billige Brot¬
preise genießen, wie sie den Höchstpreisen für Ge¬
treide enffprechen. Die Höchstpreise gelten für den
Verkauf durch den Erzeuger oder Landwirt . Die
Zahl der bisherigen 32 Höchstpreisbezirke ist unter
gleichzeitiger Einschränkung der Preisspannung
auf 4 gößere Preisgebiete verringert . Der Gel¬
tungsbereich des niedrigsten Höchstpreises für in¬
ländischen Roggen mit 215 Ji  ist durch die Haupt¬
orte Königsberg , Danzig Bromberg , Posen, Bres¬
lau und Gleiwitz mit den Hauptorten Stettin , Ber-
lin , Rostock, Schwerin , Magdeburg , Dresden und
Leipzig. Das dritte Preisgebiet mit 225 JI  ist
durch die Hauptorte Emden, Bremen , Hamburg,
Kiel, Hannover , Braunschweig, Kassel, Erfurt und
Zwickau abgegrenzt. Das vierte Preisgebiet mit
230 Ji  umfaßt ganz Süddeutschland sowi« die
Rheinprovinz und Westfalen mit den Hauptorten
München, Stuttgart , Mannheim , Straßburg,
Saarbrücken , Frankfurt a. M., Köln, Aachen, Duis-
bürg und Dortmund . Vom 1. Januar 1916 ab tre-
ten wie bisher Zuschläge von 1,50 Ji  halbmonatlich
hinzu. Der Preis für Weiizen, Spelz (Dinkel,
Fesen) sowie Emer und Einkorn ist wie bisher auf
40 Ji  über den Roggenprsis festgesetzt. Für die
nichtgenannten Orte (Nebenorte) ist der Höchst¬
preis gleich dem des nächstgelegenen Hauptortes.
Für Hafer und Gerste aus der Ernte 1915 sind Ein¬
heitspreise für das ganze Reich auf 300 Ji  für die
Tonne beim Verkauf durch den Erzeuger festgesetzt.
Bei Hafer erhöhen sich die Höchstpreise für die in
der Zeit bis zum 1. Oktober gelieferten Mengen
um 5 Ji  für die Tonne . Nach dem 1. Oktober gel¬
ten die Höchstpreise unverändert . Aus dem Ge¬
treide - und Futtermittelmarkt hielt auch in der letz¬
ten Woche die feste Haltung an. Mais notiert
615—630 Ji,  zweite Qualitäten 538—610 Ji.
Gerste ist sehr ffrapp und ist in guter Besoffen¬
heit kaum unter 700 JI  zu haben. Surrogatmehle
sind ruhig und überwiegend ängeboten. Maismehl
notiert 62—72 Ji,  Kartoffelmehl 68—70 Ji,  Ma¬
nko kamehl 60—65 und Tapiokamehl -Bllltenmehl
85—90 Ji.  Im Mehlhandel wirkte die amtliche
Auskunft , daß auch ausländisches Mehl nur gegen
Kontrolle an Bäcker abgegeben, werden dürfe, be¬
unruhigend . Ausländische Kleie ist nur knapp an-
geboten zu Preisen von ca. 480—530 Ji.  Für
Kokoskuchen mußte 625—630 Ji,  für geringes
Kokosschrot 400 Ji  angelegt werden. Gerstenkleie
wertet 620—650 Ji,  Reiskleie 310—315 JI.  Fisch,
futter stieg auf 420—440 Ji,  während Angebot von
Heringsmehl fehlt. Gedarrte Eicheln 370—375 Ji,
Pferdebohnen 700—725 Ji.

3» laufen seMt
Maldgut

in Verbindung auch mit Oed
ländereien, Hütung u. Acker¬
land. Angeb.mit Angabe von
Größe, Lage, Kaufpreis und
näh . Beschreibungu. „Wald“
an die Exp. d. Ztg . 6

Honigfiiegenfiirrger
MWN mildemW

11N lang 4 '/, cin breit doppelt-
beleimte Fangfläche mit prak¬
tischer Aufhängevorrichtungan
jedem Stück. Garantieware.
100 Stück Mk. 4 b.250 Stück
franko Nachn.J. Bähr, Warten-
sels Nr . 8, BapernObfrk. 1

ü Sieklame!
Hl Reklame -Drucksachen ; Prospekte u . | | |

Zirkularei Reklamezettel ) Plakate etc . + + +
♦♦♦ liefert in jeder Auflage , in Schwarz - + + +
Hl u. Buntdruck , zu mässigen Preisen die ♦♦♦aLlmbarger Vereinsdruckerei.

Verlag des Nassauer Bote ■Telefon 8«,

Ein tüchttges

Mädchen
gesucht. 7790

Salzgafse 9.

Einfaches, kathol.

Dienstmädchen
von 17—18 Jahren gesucht.

Näheres Expedition. 7767
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